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Beschießung englischer Marineflieger durch ein Maschinengewehr von einem

deutschen Schiff ans.

Werberedcn französischer Politiker in
der Schweiz.

Vor kurzem beglückwünschte der
französische Ministerpräsident Bar-

thou die welsche Schweiz mit einer

Serie von Propagandavorträgen über
Frankreichs Anstrengungen im Welt-
krieg. Schon damals kündigte die
Pariser Presse an, daß dieser ersten
Propagandarede für die Sache der
Alliierten weitere folgen werden und
in der Tat sprach in Genf der ehema-
lige Handelsininister Lebon über ein
ähnliches Thema. So vorsichtig die
Preßberichtc über diese Veranstaltun-
gen auch sind alle Scham scheinen
die Journalisten am Genfer Sec doch
noch nicht verloren zu haben so
lassen sie doch keinen Zweifel übrig,
daß diese Wcrbereden Anlaß zu den
cutralitätswidrigstcn Dciyonstratio-
neu gebe, die seit Beginn des Welt-
krieges in der Schweiz stattfanden.
Barthou wurde vom Präsidenten des
genferischcn Staatsratcs, Henri Fazy,
an einem Bankett begrüßt. Als er in
seinem Bortrag die bekannte Phrase
von dein Sieg der Sache der Gerech-
tigkeit und Freiheit aussprach, wurde
er von einem Beifallsstürme Tausen-
der von Schweizerbürgcril unterbro-
chen! Während des Vortrages von
Lebon wurde von den Zuhörern die

Daß der Bundesrat mit einer sol-
chen Maßnahine bei einem Teil der
Bevölkerung Verständnis finden wär-
de, beweist uns folgender Kommentar
des „Journal de Genöve" zu *cr An
kündigung des Vortrages Lebon:

„Es ist gewiß ein Privileg für uns,
die großen französischen Redner über
die ergreifenden Tagesereignisse spre-
chen zu hören. Wenn, aber das aus-
ländische Komitee, das diese Vorträge
organisiert hat, sich daraus irgend ei-
nen Vorteil verspricht, so ist es im
Irrtum: die ganze Zuhörerschaft ist
von vornherein überzeugt und der
Vortragende kann niemand mehr für
die Sache, die er vertritt, gewinnen.

Wir wünschen, daß unsere Behör-
den davon absehen, diesen Veranstal-
tungeil eine offizielle Färbung zu ge-
ben, die sic nicht besitzen sollen. Wie
die vielen Schreiben zeigen, die wir
von allen Seiten erhalten, hat man
sich über den Eharaltcr und wahren
Zweck dieser Veranstaltungen täuschen
können, und man beruhigte sich, was
nicht gerechtfertigt ist, sich aber leicht
erklären läßt. Der Erfolg dieser Ver-
anstaltungen könnte also das Gegen-
teil von dem erwarteten sein.

Es ist sicher, daß die innere Lage
der Schweiz, wenn unsere drei ande-
ren Nachbarn ibrcrseits Vorträge
über dasselbe Thema veranstalten
wollten, kritisch werden möchte."

Verwundet tn der nicchanuthcrapein
Armwalkung, Rückens

Die deutsche Militärmedizinalver-1
Wallung ist in ihrer großen Aufgabe,
die sbriegsvcrwundeten so zu versor-
gen, daß die Schäden für Gesundheit,
Dienst- und Arbeitsfähigkeit auf das
kleinmöglichste Maß zurückgeführt
werden, in der umsichtigsten und, wie
sich jetzt schon übersehen läßt, in der
erfolgreichsten Weise gerecht gewor
den. Ebenso wie die erste Wnndver
sorgung, der Transport, die Fcrnhal
tnng von Infektionen und Seuchen
getooltige Fortschritte gegen früher
auszuweisen hat, leistet auch die Be-
handlung der nach Abschluß des chir-
urgischen Heilverfahrens verbliebenen
Funktionsstörungen unvergleichlich
viel mehr als es nach früheren Feld-
zügen möglich war. Auch auf diesem
Gebiete hat sich die Mcdizinalverwal-
tung alle die Fortschritte dienstbar ge-
macht, welche in neuerer Zeit crrun-

tischen Behandlung. Von links nach
strcichung. Alle Apparate werden diw
gen worden sind. So werden jetzt an i
den verschiedensten Orten des deut- l
scheu Reiches viele tausende von
Kricgsverwundeten in sorgfältigster
Weise mit Hilfe sinnreicher Apparate
unter Leitung erfahrener Spezial-
ärzjte durch erprobtes .Heilpersonal
behandelt und diese Behandlung
greift rechtzeitig ein. Alan läßt nicht
kostbare Zeit und ein günstiges Sta-
dium unbenutzt vorübergehen, man
verhindert, daß Gelenksteifigkciten,
Störungen der Nerven- und Muskel
tätigkeit sich festsetzen und erreicht so,
daß der durch die Verwundung verur-
sachte Schaden schnell wieder, soweit
dies überhaupt möglich ist, ausgegli-

chen wird. Hierdurch werden den:
Volksvermögcn unschätzbare Werte
erhalten, tausende von Kriegern,
sind jetzt schon dein Frontdienste
micdergcgctben, andere tausende sind
im Garnison- und Ausbildnngsdiensl
wieder tätig, und die Zahl der Jnva-

h rechts: Reitapparat, Fußstieichnng,
ch Motore angetrieben.

l liden ist eine verhältnislnüßig geringe
1 geworden. Tie großen Summe, wel-
che an -Entschödignngsiosten nach dem
Kriege für eine lange Re he von lah
ren aufgewendet werden müssen, kön-
nen durch weite und rechtzeitige Vor-
beugungen erspart bleiben, aber was
noch wichtiger ist, das große Kapital
von Arbeitskraft, welches gerettet wer-
de kann, wird den, Volke erhalten.

Bei der Nachbehandlung liegen für
den behandelnden Arzt außerordent-
lich günstige Bedingungen vor.
Junge, kräftige, gesunde Menschen,
mit dem festen Witten, dienst- und
arbeitsfähig zu werde, unterstützen
die .ociihe der Aerzte und fördern die
schnelle Heilung. Es ist eine Freude
zu sehen, mit welchem Eifer und Ge-
wissenhaftigkeit sich unsere verwunde-
ten Krieger, Offiziere wie Mann.
schäften, in gleicher Weise, den vor-
geschriebenen Uebungen und Proze-
duren unterziehen.
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Eine „LandungSuntcrnehmung" gegen das vom „Feind" besetzte Havelufer.
Eine Gefechtsübung größeren Sti-

les veranstaltete kürzlich die Jugend-
kompagnie vom Gau 20 des Deutschen
Radfahrer-Bundes in Gemeinschaft
mit den Jungmannschaften der Stadt

Werder. Als Ersatz für Kavallerie ver-
wandte inan Radfahrerabteilungen:
auch wurden mehrere interessante Ma-
növer auf der Havel ausgeführt, so
z. B. ein Landungsversuch an der ei-

nen Uferseite, die die gegnerische Par-
tei zu verteidigen strebte. Dann folgte
ein gemeinsamer Uebungsmarsch.

Tie jugendlichen Truppen bewähr-
ten sich ausgezeichnet.

schweizerische Nationalhymne zusam-
men mit der englischen und der Mar-
seitlaiie unter Orgelbegleitnng ge-

langen.
Dazu schreibt daS Aarganer Tage-

platt: Wohl wäre es in erster Linie
Sache des. Taktes und der Vernunft
unserer welschen Miteidgenosscn. un-
serem Volke dieses unwürdige Schau-
spiel zu ersparen und unser Land vor

solchen unverschämten Zndrmglichkei-

tcn einer kriegführenden Partei zu
bewahren. Nachdem sic aber, nnbe-

kümmert um die mahnenden Stim-
men aus der deutschen -Schweiz, durch
die Wiederholung einer solchen unser
Land kompromittierenden Veranstal-
tnng gezeigt, daß ihnen sowohl der

Takt wie das politische Verständnis
zur Vermeidung dieses Skandals ab-

geht, ist es Sache des Bundesrates,

Abhilfe zu schaffen. Nachdem ihm die
Bundesversammlung bei KricgüauS-
druck, Generalvoll inachten zur Auf-
rechterhaltung unserer Neutralität er-
teilt, ist es seine Pflicht, das Schwei-
zcrhaus rein zu halten von allein, was
eS nach außen in schiefem Lichte er.

scheinen läßt. Der ruhige Teil des
Schweizcrvolkes erwartet, daß er auch
ohne StaatSratsdcPntationen und
-telegrackme und ohne parlamentari-
sche Interpellationen zu handeln
wisse!

Russen und zwei deutschen Wachlen
ten, welch letztere tüchtige Fachleute
sein und kräftig mitarbeiten müssen.
Dadurch, daß den Wachleuten wie den
Gefangenen eine Arbcitsznlage nach
Maßggbe ihrer Leistungen gemährt
wurde, sind sie an der Güte der Ar
beit lebhaft interessiert und dir Rus-
sen erhalten einen Antrieb, sich em-
porzuarbeiten und vom gewöhnlichen
Arbeiter zum Beriifsaübeiter, wie
Tischler, Schlosser, Glaser usw. auf-
zusteigen. Während die - Gefangene
mit wenigen Ausnahmen zunächst nur
als gewöhnliche Arbeiter verwendet
wurden, haben viele von ihnen die
Heit ihrer Gefangenschaft ausgenutzt
und sich unter Leitung und Belehrung
der deutschen Arbeiter weiter ausge-
bildet. Militärische Kommandos ge-
ben der Zusammenarbeit Einheit und
Beschleunigung, wie überhaupt die
ganze Organisation nach militäri-
schein Muster gestaltet ist. Das Besie
leistet der Russe als Zimmermann,
denn für diese Arbeit bringt er das
meiste Verständnis und die größte
Begabung mit.

Die Kriegsgefangenen werden,
trenn si nicht im Freien arbeiten, in
Hilfswcrkslätten untergebracht, wo sie
ebenfalls in Gruppen unter deutscher
Anleitung und Bewachung tätig sind.
Durch die Einrichtung dieser HilsS-
Werkstätten wind schneller, besser, bil-
liger und auch schöner gearbeitet, da
die militärische Disziplin und die
Aufsicht geübter Fachleute günstig
einwirkt. Ganz besondere Bedeutung
aber gewinnt die so organisierte
Gruppenarlbcit der Russen für die
Begründung von Handwcrksgenossen-
schäften, die bisher in Osipreußen noch
keinen festen Fuß zu fassen vermoch-
ten. Ter einzelne Meister und über
Haupt das Handwerk wird durch solche
Hilfcwerkslätten unterstützt, und nach-
dem die einzelnen Handwerksmeister
die Vorzüge dieser Arbeitsweise er-
konnt haben, ist eine rege Benutzung
dieser ans Kriegsgefangenen zusam-
mengesetzten Werkstätten zu verzl/ch-
neu. Umfassende und Planmäßige
Vorkehrungen sind auch für die Un-
terkunft, Verpflegung und Beklei-
düng der Russen getroffen, die ein-
heitlich durchgeführt werden. Größere
Zcntralgefangenenlager für 100O—

1500 Gefangene werden den Städten

Wie die Russen Ostpreußen wieder
aufbauen helfen.

Die Verwendung der kricgsgefan-
gcnen Russen beiin Wiederaufbau der
Provinz Ostpreußen hat zu einer
großzügigen -Organisation ihrer Ar-
beit geführt. Gingen zunächst die Ur-
külc der die Brauchbarkeit der

weit auseinander,
so hat inan nach Vermeidung der zu-
erst gemachten Fehler in der Art ihrer
Verwendung und Anleitung recht
gute Erfahrungen niit ihnen gemacht.
Der erste und wichtigste Grundsatz
war, daß die Russen nicht einzeln,
sondern in Gruppen arbeiten, und
zwar in Gruppen von mindestens 20
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Sigmaringcn, der Stammsitz der Hoben,zvllern, vom Rordwrstcn gesehen.

angegliedert: sic waren hauptsächlich
für die Anfräuinnngsarbeiten errich-
tet und müssen nun, nachdem dicßer-
wendnng der Russen znm Wiederaus
ba in großem Maßstabe angestrebt
wird, erweitert werden. Neben dem
Hnuptlagcr in der Kreisstadt werden
kleine Kreislager an den Chaussee
eingerichtet, damit die Leute mehr in

Scnchcnncrbrcitnng durch Drink-
wasser.

Tie Gefahr der Wasserinfcktion mit
Typhus schätzt Professor Schmidt.
Giehen. inesentlich geringer ein als
die Kontaktinfektionen und Nah-
rungsinfettioncn. Im Gesundheits-
Ingenieur bespricht er die Gefahren,

was meist ans die mangelhafte Ab-
deckung der Brunnen und die fehlende
Abeitung der Ucberlaufwäsfcr zurück,
zuführen ist.

Des Anwalts Belohnung.
"

f
Ein Klinge wurde im Polizeche' icht

als Gefangener vorgeführt und be-
schuldigt, von seinen! Arbeitgeber P 3
gesiehlen zu haben. Unter den anive-

senden Rechtsanwälten erbot sich
einer, den Jungen zu verteidigen,
und Plädierte ach Nncksnrache mit
diesem nichtschnldig. iaisächlich war
der Anwalt von der Richtschnld sei-
nes jugendliche Klienten überzeugt
und verbreitete sich sehr beredt über
die Ungrechtigkeit, solchen jungen zu
verhaften, sowie über die ferneren
Schicksale des Angeklagt", wenn die-
ser nun auch noch verurteilt und ins
Gefängn's geschickt werden sollte.
Ter Aickiter sprach denn auch den
jungen frei.

Gleich darauf fragte der Junge
den Anwalt, was er ihm sbntdig
wärck. '

„Ra. wieviel hast du d wn?" iragte
der Rechtsgelehrte zurück."

„Well," erwiderte der ,',>i'ine, „ich
habe immer noch die fünf I'.-llars."
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iebenbürgische Biiffcltreiber, die von den Ocsterrrichcrn zum Transpv

schwerer Geschütze requiriert wurden.
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Tie Kunst im Schützengraben. Das im Schützengraben von dem Kriegs

freiwilligen Bildhauer Gerhard ThaenS ausgehauene Kalksteimnodell
der Kathedrale von Reims.

Der Teutsche Eurrespondent, Baltimore, Md., Sonntag, den 8. Oktober 1!)I6.

Buntes Allerlei.
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Endlich wieder frei von ungebetenen Gästen
Von den Schrecken der Länscplage.

der die Feldgraue in den nnsanbcr
j i haltcneii Wohnungen des östlichen

i und zum Teil auch des westlichen Fein
-wslandes ausgesetzt sind, vermag man
sich nur schwer eine Vorstellung zu ma-
chen. .Kaum hat der Soldat zum ersten

Male ein solches Quartier bezogen, sa
inertt er bald ans dem Kopse, bald am
Körper jenes unheimliche Jucken, da
ihm Tag und Nacht keine Ruhe läßt.
Deshalb zieht der Fcldsanitciisdicrkst
mit der Rüstzeug der Hi)giene dage-
gen zu Felde.

der Nähe ihrer Arbeitsstätte sind.
Das erste derartige Lager entstand bei
Tnlllaken. Tie Unterknnftsränine
weben s.ätcr estnnal für andere
Zwecke ausgenützt werden können,
und so wird schon seht ans die mög-

Ochst zweckmäßige Anlage dieser Ban-
ten geachtet, so daß die Gebäude in
masiiver Anssühnuig später einmal
als Wohng Höste für Kriegsinvalide.
Beamtenliänser usw., die Bauten in
Halstachwect als Scheunen und Bar-
racken dienen könnmi. Der Ban dieser
Lager untersteht einem besonderen
Lagerarchite'ten und wird in gemein
sc!,östlicher Arbeit mit der Landwirt-
schaitskamnier unter Berücksichtigung
aller praktiscben und ästhetischen For-
derungen der Geiangenenarbeit durch-
geführt. Tie Organisation der Ge-
fangciienarbeit wird von den Militär-
und Zivilhehö'.'den zusammen geleitet,
wobei die Auswahl eines jeden ein-
zelnen geeigneten Gcsangenen zu der
für ihn passenden Arbeit notwendig
ist.

die dem Wasser durch den Krieg dro-
hen.

Infolge der gewaltigen Verdün-
nung etwaiger Verungrcinigungen
mit infektiösem Kot oder Urin werde
Talsperren von einer Vermehrung der
Senchengcsohr im allgemeinen über-
haupt nicht berührt.

Wesentlich ungünstiger liegen die,
Verhältnisse bei der Flußwasicrvcrsor.
gung, und zwar namentlich dann,
wenn Störungen im Betrieb der Fil-
teranlagcn oder in dcnOzonisierungs-
nnd Chloricrungsanlagen sich ereig- ,
nen. Die Infektion einer Grund-
wasserleitung wäre nur möglich, wenn
die filtrierende Bodenschicht zu gering
oder zu porös wäre. Direkt in die Lei-
tung geratene Bazillen könne ohne
weiteres infizieren, brauchen also kei-
nen Reifungsprozeß in geeignetem!
Boden durchzumachen.

Die Kcsselbrunncii liefern wohl
allen Typhuserkrankungeil durch
scrgenuß bei weitem die meisten Fälle,,
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